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Erlebnisse einer Bibliothekarin

Von *
*

*

Wenn ich an die Anfänge meines Bi-
hliothekdaseins zurückdenke, fällt mir
immer ein, wie romantisch ich mir solch ein
Leben vorstellte. Ich sah mich z. B. in
einem schönen alten Gemach. An den
Wänden standen Bücher bis hoch hinauf
an die gewölbte Decke, Ahnenbilder blickten

ehrwürdig aus ihren Goldrahmen, ein
Schreibtisch mit einem malerischen
Durcheinander von Büchern und
Handschriften am Fenster, daneben der obligate
Globus, ein Kamin, in dem das Feuer
loderte und seinen rötlich flackernden
Schein über den dunklen Buchara-Teppich
am Boden warf. Ein alter gütiger Schlossherr

mit weissem Haar erschien ab und
zu, um ein Buch zu verlangen. Die junge
Bibliothekarin, die da am Fenster sass und
in vergilbten Briefen und schönen
Lederbänden las (sie war hübsch und schlank,
hatte wunderschönes blondes Haar, braune
Rehaugen und glich mir keineswegs)
unterbrach dann ihre wissenschaftlichen
Untersuchungen — denn sie las natürlich

nicht einfach zum Vergnügen — stieg
graziös und behende eine hohe Leiter empor

und holte den gewünschten kostbaren
Band mit dem Wappen der Von und Zu
herunter, während die würdigen Herren
mit den weissgepuderten Locken und den
Spitzenkrausen aus ihren Rahmen
wohlwollend zuschauten.

Mit fortschreitendem bibliothekarischen

Studium ändern sich die Luftschlösser.

Nun sah ich mich in der Handschriften-

und Inkunabelabteilung einer
grösseren Bibliothek. Die Bibliothekarin («ein
ganz gelehrtes Haus» sagen von ihr die
Kollegen), die mit einer Lupe bewaffnet
ein Manuskript prüft, in umfangreichen
Nachschlagewerken sucht, ist weder jung
noch schön, aber sie hat Qualitäten! Auch
sie hat mit mir nicht die geringste Aehn-
lichkeit.

Die Wirklichkeit sieht natürlich ganz
anders aus.

In der Vorhalle der grossen, modernen

Bibliothek warten schon Leute. Es ist
kurz vor 2 Uhr. Das Fräulein, das durch
eine kleine Seitentür den Katalogsaal,
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Wenn ich an die Anfänge meines Ri^
hliothekàaseins ?urûckàenke, fällt mir im-
mer ein. wie romantisch ich mir solch ein
Lehen vorstellte. Ich sali mich II. in
einein schonen alten (lemach. ^.n àen
Wanàen standen Ilücher his hoch hinauf
an àie gewöldte Decks, /Klinenhilàer hlick^
ten elirwllràig ans ihren Dolàralimen, sin
8chreihtisch rnit einem malerischen
Durcheinanàer von Hücliern nncl Danà-
Schriften am Fenster, àanehen àer ohligate
Dlohus, ein Kamin, in àem àas Leuer
loàerìe unà seinen rötlich flackernàen
8chein ülrer àen àunklen Iluchara-Deppich
am lloàen warf. Lin alter gütiger 8chloss-
Herr mit weissein Haar erseliien alz nncl

?u, um ein Luch ?u verlangen. Die junge
Lihliothekarin, àie àa am Lenster sass unà
in vergilhten Lriefen unà seliönen Leàer-
liânàen las (sie war Inilzsch unà schlank,
liatte wunàerscflônes fàonàes Haar, hraune
Lehaugen unà glich mir keineswegs) un^
terhracli àann ilire wissenschaftlichen Dn^
tersuchungen — àenn sie las natürlieli

nielit einfaclr ?um Vergnügen — stieg
graciös unà delienàe eine liolie Leiter em-
por unà liolts àen gewünschten kostharen
Lanà mit àem Wappen àer Von unà ^u
lierunter, wâlirenà àie wllràigen Derren
mit àen weissgepuàertsn Locken unà àen
8pit?enkrausen aus iliren Lalimen woLL
wollenà Zuschauten.

Vlit fortsclireitsnàem hililiothekarL
sclien 8tuàium snàern sicli àie Luftschloß
ssr. LIun sali ich micli in àer Ilanàschrif^
tern unà Inkunahelahteilung einer gros-
seren Lihliothek. Die Lihliothekarin («ein
gan? gelehrtes Haus» sagen von ilir àie
Kollegen), àie mit einer Lupe hewakfnet
ein lVlanuskript prüft, in umfangreiclisn
hfaclischlagewerksn sucht, ist weàer jung
nocli scliön. aher sie list (Qualitäten! ^uch
sie liat mit mir niclrt àie geringste Vehm
lichkeit.

Die Wirklichkeit sieht natürlich gan?
anàers aus.

In àer Vorhalle àer grossen, moàer^
nen Lihliothek warten schon Leute. Ls ist
Kur? vor 2 Llhr. Das Lräulein, àas àurch
eine kleine 8eitentür àen Katalogsaal,
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einen grossen, hellen Raum, betritt, ist
keine Idealgeslalt, sie sieht mir sprechend
ähnlich, wie ein Ei dem andern. Die beiden

Säle — Katalog- und Lesesaal —
liegen noch still und leer da. Nur nebenan
in der Ausleihe klappert schon die
Schreibmaschine. Das Fräulein wirft noch schnell
einen Blick in den Spiegel, ehe sie die
Handtasche versorgt, sie setzt die Brille
auf, Bleistift, Gummi und Füllfeder liegen
kampfbereit da. bis kann losgehen. Hinter
der Glastiire spazieren die Leute auf und
ab, auf und ab « wie wilde Tiere hinter
Gittern». Jetzt kommt der Hausbursch mit
dem Schlüsselbund, die «Benützer» strömen

herbei. Der Strom teilt sich, ein Teil
fliesst dem Lesesaal zu, der andere bleibt
als dicke Traube vor den Schaltern der
Ausleihe hängen, der dritte ergiesst sich in
den Katalogsaal.

Es gibt Leute, die gleich energisch
auf ihr Ziel lossteuern. Manchem Leser,
auch wenn er zum ersten Male kommt,
sieht das Fräulein den erfahrenen Biblio-
theksbeniitzer an. Solche Leute brauchen
sich nur kurz zu orientieren, um im Bilde
zu sein; sie wissen immer, was sie suchen,
haben wenig Zeit und beanspruchen nur
selten des Fräuleins Hilfe.

Es gibt auch andere. Ohne einen
Blick nach links oder rechts zu tun, gehen
sie mit schlafwandlerischer Sicherheit auf
das falsche Ziel los. sie landen ohne Zaudern

im verbotenen Gebiet hinter der
Schranke, die nur einen schmalen Durchgang

für Beamte freilässt. «Hätte ich nur
eine Harpune, um sie herauszuholen!»
stöhnt das Fräulein innerlich und gehl mit
liebenswürdigstem Lächeln auf den
Verirrten zu.

Ein Jüngling tritt ans Pult. «Lehrling»

stellt das Fräulein mit Kennerblick
fest.

« Fröilein, i wett o gärn d'Biblio-
theegg bezieh.»

Gleich die ganze Bibliothek will er
haben! «Gärn.» Sie gibt ihm die
Benutzungsordnung und die Karte, die er
ausfüllen muss.

Eine elegante junge Frau erscheint.

Mittelblaues Complet, kleines mittelblaues
Hütchen mit rosa Blumenbouquet, strali-
lend-mittelblaue Augen und Rosenmund.
Sie geht etwas schwankend auf ihren dick-
bekorkten, mittelblauen Schuhen. Sie weiss
nicht recht wohin; schliesslich kommt ihr
die gute Idee, das Fräulein zu fragen. Das
Fräulein weiss schon längst, was sie haben
will — John Knittel natürlich, sie ist der
Knittel-Typ! Wenn ich jetzt sage: Sie
sollten den «Blauen Basalt» nehmen, er
würde so reizend in Titel und Einband zu
Ihrer Erscheinung passen! denkt das

Fräulein.
Zwischen den Katalogkästen wimmelt

es. Das Fräulein hat alle Hände voll zu
tun. «Fröilein, wüssel Dihr vilicht, wo der
alphabetisch Katalog isch?» und siehe da,
das Fräulein weiss es!

Ein alter Lehrer, langjähriger Kunde,
findet «d'Sach eifach nid»; das Fräulein
hat es sofort. «Gseht Dihr, Fröilein, my
Frou liet halt doch rächt! Sie seit gäng
..Manne finde nüt" ; aber i säge, sie finde
e Frou, u die soll de wyterluege!»

«Wo isch die Gägend nach
Ortschafte?»

«Im Ortskatalog.» («Mordskatalog»
heisst es im Bibliolheksjargon.)

«Die „Vollkommene Ehe" isch niene
z'finde», erklingt aus der Ausleihe die
Stimme des kleinen T., des jüngsten
Angestellten.

Der Dr. Sulzberger kommt aus dem
Lesesaal herüber. Er ist ein Treuer, ein
Allzutreuer, ein pensionierter Gymnasiallehrer,

ein Hagestolz, der sein Leben in
der Bibliothek verlebt. Winter und Sommer

geht er ohne Hut und Mantel, seinen
Stock schwenkt er im Takt auf und ab.
So erscheint er jahraus, jahrein pünktlich
um 9 Uhr morgens, wenn die Türen der
Bibliothek für das Publikum aufgehen. Er
nimmt seinen Platz im Lesesaal ein, ganze
Stösse von Büchern liegen da, in den meisten

stecken Notizblätter, Notizblätter
liegen auch auf dem Tische herum. Er liest,
er notiert. Wenn das monatliche Verzeichnis

der Neuerscheinungen fällig ist,
kommt er zum Fräulein in den Katalogsaal.

«Bollettino?» fragt er mit scherzhaft
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einen grossen, bellen Ilaum, betritt, ist
keine Iclsalgeslalt, sie siebt mir spreclienà
äbnlicb, wie ein Di àem anàern. Die bei-
àen 8äls — Katalog- unà Desesaal — lie-
gen nocli still nncl leer lin. Xnr nebenan
in àer Vnsleilie klappert scbon àie 8cbreib-
mascbine. Das Dränlein wirkt noclc sclinell
einen Illick in clen 8piegel, sbe sie clie

Ilanàtascbe versorgt, sie setzt clie lìrille
auk, blsistikt, tlnmmi nnà Dllllksàer listen
kampkbereit àa. lis kann losgsben. Hinter
cler Diasture spazieren clie Dente auk nncl
ab, ank nncl ab « wie wilcle à'isre binter
Dittern». letzt kommt àer Dlansbnrscb rnit
àem 8clilûsselbunà, clie «Ilenützer» strci-
inen lierbsi. Der 8trcnn teilt sicb, ein Deil
kliesst àem Desesaal zu, cler anàere bleibt
gis cliclce Dranke vor clen 8cbaltern cler

Vuslsibs bängen, cler clritte srgissst sicb in
clen Katalogsaal.

Ds gibt Dente, clie gleicb energiscài
auk ibr i^isl lossteuern. ^lancbem lasser,
ancb wenn er zum ersten Klals kommt,
siebt clos Dränlein clen erkabrenen lìiblio-
tbeksbenntzer gn. 8olcbe Dente brauclcen
sicb nnr kurz zu orientieren, nin irn Ililcle
zu sein; sie wissen innnsr, wgz sis sncben.
baben wenig ?.eit nncl bsansprnciien nnr
selten clés I'ränleins Ililke.

Ds gibt ancb gnclere. Dlcns einen
lZIick nacb links vclsr recbìs zn tnn, geben
sie rnit scblakwanàlsriscber 8icberlìeit auk
clgs kalscbe /iiel los. sie Ignclen obne /,an-
àern iin verbotenen Dsbiet binter cler

8cbranke, clie nnr einen scbmalen Dnrcb-
gang kür Ileamte kreilässt. «Hätte iclc nnr
eine Harpune, um sie berausznbolen!»
stöbnt clos Dräulein innerlicb nncl gebt mil
lisbenswllràigstem Däcbeln gnk clen Ver-
irrten zu.

Din lüngling tritt ans l'nlt. «Dsbr-
ling» stellt cias Dräulein init Kennerblick
best.

« Dröilein, i wett o gärn cl'llikliv-
tbeegg belieb.»

Dleicb clie ganze Ilibliotbek will er
bgben! «Därn.» 8ie gibt ibm clie Ilencct-
zungsorànung nncl clie Karte, clie er aus-
lullen innss.

Dine elegante junge Dran erscbeint.

blittelblanss Domplet, kleines rnittslblaues
blutcben rnit rosa lllnmenboncjnst, strab
lsncl nrittelblaue .Krisen nncl Ilosenmuncl.
8ie gebt etwas scbwankencl auk ibren click-
kekorkten. rnittslblanen 8cbnben. 8ie weiss
niclit recbt wobin; scbliesslicb kommt ibr
clie gute làee. «las Dränlein zu kragen. Das
Dränlein weiss scbvn längst, was sie baben
will — lobn Knittel natürlicb, sie ist cler

Dnittell^! Wenn icb jetzt sage: 8ie
sollten clsn «lllanen Ilasalt» nsbmen, er
würcle so reizencl in Ditel nncl Dinbancl zu
lbrer Drsclieinung passen! clenkt cias

Dränlsin.
^.wiscben clen Katalogkästsn wimmelt

es. Das Dränlein bat alle Iläncls voll xu
tnn. «Dröilein, wüssst Dibr vilicbt, wo cler

alpbabetiscb Katalog iscb?» nncl siebe cla,
«las Dränlsin weiss es!

Din alter Debrer, lanAjäbriAer Knncle,
binclet «ä'8acb eibacb nià»; «las Dränlein
liat es sokort. «Dsebt Dibr, Dröilein, m)c
bron bet bait clocb räclrt! 8ie seit AänZ
..lVlanne lincle nnt"; aber i sä^e, sie iincle
e Drou, n àie soll cle w^terlue^e!»

«Wo iscb clie Dä^encl nacb Drt-
scbakte?»

«Im Drtskatalo^.» («i^Iorclskatalo^»
beisst es im Hikliotlrsksjar^on.)

«Die „Vollkommene Dbe" iscb niene
x'Iincie». erklingt ans äer Vusleibe clie

8timme clss kleinen "l'„ öes jüngsten Vn-
gestellten.

Der Dr. 8ul?berger kommt ans clem
Desesaal lierüber. Dr ist ein "krener, ein
/Kll^ntrener, ein pensionierter D^mnasiaD
lebrer, ein Hagestolz, cler sein Deben in
cler Ilibliotbek verlebt. Winter nncl 8om
mer gebt er obne Ilnt nncl lVlantel, seinen
8tock scbwsnkt er im "Dakt auk nncl ab.
80 erscbeint er jabraus, jabrein pünktlicb
nm 9 Dbr morgens, wenn àie ?üren àer
Ilibliotbek lür cias Dublikum anlgeben. Dr
nimmt seinen I'Iatz im Desesaal ein, ganze
8tösse von Dücbern liegen cla, in àen men
sten stecken l>lotizklätter, Xotizblätter lie-
gen aucb anl àem Viscbe bernm. Dr liest,
er notiert. Wenn cias monatlicbs Verzeicb-
nis àer I^gìierscbeinnngen lällig ist,
kommt er zum Dräulein in àen Katalog-
saal. «IZollsttino?» kragt er mit scbsrzbakt
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erhobenem Bleistift. Dann füllt er wieder
Bestellzettel aus — alles, was er einmal
lesen will (es sind die verschiedensten
Gebiete). Der Zettelstoss auf seinem Tische
wächst, bis er an die Ausleibe weitergeht;
dort wird er nicht gerade gern gesehen.

Ein Bäckerlehrling kommt auf das
Fräulein zu: «Fröilein, i sött der Nizschke
ha, „Also sprach Zacharias!"»

Eine Dame, die «schon alles gelesen»
hat, möchte etwas von Rudolf von Tavel.
Am alphabetischen Zèttelkatalog zieht das
Fräulein den Kasten Ta—Te heraus.
«Nei, Fröilein, us däm Chäschtli han i
sclio alles gläse!» protestiert die Vielbelesene.

Dazwischen ist das Fräulein auf der
Jagd nach einem Werke, das sie nach
falschen Angaben richtig finden soll.

Andere kommen. «Gymeler» wollen
« Legimitationskarten » (warum ist auch
das Wort so schwer auszusprechen?). Das
Fräulein hat dieses junge Gemüse ganz
gern. Kommen sie allein oder zu zweit, so

sind sie höflich und eifrig, treten sie aber
in Massen auf, so ist es eine Rasselbande,
die die Stille des Saales im Nu mit Lärm
erfüllt. Mit Riesenschritten durcheilen sie
den Saal, rufen einander Scherzworte zu,
ein Lachen und Raunen ist plötzlich in
der Luft, einer beginnt, gemütlich im
Katalog blätternd, an seinem Butterbrot zu
kauen, «'s isch eifach glatt!» Da muss das

Fräulein eingreifen. Nach dem Rezept:
« Es ist verpflichtend als Erwachsener
behandelt zu werden », geht es am besten.

Hausfrauen verlangen « es schöns
Buech zum Läse». Dies ist etwas ganz
Bestimmtes. Was für die Betreffende «schön»
ist, bleibt dem Fräulein zu erraten
überlassen. Wie einen Knittel-Typ, so gibt es

auch Zahn- und Heer-Typen; es ist ein
Sport, die Leser in einen unsichtbaren,
nur in des Fräuleins Phantasie bestehenden,

Sachkatalog einzureihen. C'est la
déformation professionnelle!

Ein Arbeiter will nicht recht mit der
Sprache heraus. Seine Augen hängen am
Boden, endlich entschliesst er sich; mit
flackerndem Blick und rauher Stimme,
etwas geniert, sagt er: «I wott öppis Ero-

FrauWeiß und Frau Roth kaufen im
Käseladen je ein Kilo Emmentaler Käse. Die Verkäuferin

schneidet die beiden Portionen in der
Form eines Kuchenstückes auf verschiedenen
Seiten desselben Käselaibes ab. Das Käsestück
der Frau Weiß enthält mehr Löcher als
dasjenige von Frau Roth.

Frage: Welche der beiden Frauen
hat vorteilhafter eingekauft?

Auflösung Seite 74

Wir bitten unsere Leser, uns weitere, in
schweizerischen Zeitschriften und Zeitungen
noch nicht publizierte Denksportaufgaben ein-
zusenden, wenn möglich solche, die nicht
mathematischer Natur sind. Die angenommenen
Einsendungen werden honoriert.

tisclies mit Bilder.» Das Fräulein gibt ihm
«Dr. Hoppelers Hausarzt», ein reich
illustriertes Werk.

Ein reizendes, blühendes Mädchen
vom Lande mit treuherzigen Augen steht
verloren mitten im Trubel des Katalogsaales.

«Was wettet Dihr gärn?» — «Es
Buech!» (Das kann ich mir denken, du
gutes Kind.)

Wappensuchende Leute sind an der
Tagesordnung. Heraldik und Familien-
lorschung sind weitverbreitete, anstek-
kende Krankheiten.

Ein Flandwerker möchte «öppis Wüs-
seschaftlechs».

«Was sött's sy, weli Wüsseschaft?»
«O, Fröilein, das wüsset Dihr dänk

besser.»
Zwei Studenten, wohl erstes Seme-
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erbobenem Illeistitt, Dann tüllt er wieder
llestell/.ettel aus — alles, was er einmal
lesen will (es sincl clie versebiedsnsten (ls-
kiele). Der Xettelstoss auk seinem bisebe
wäebst, bis er an clie .Kusleibe weiterKelit;
clort wird er niebt Kerads Kern Keseben,

bin IläekerlebrlinK kommt ant «las

bräulsin Tu: «broilein, i sött «ler lkliTsclike
lia, ,,.klso spracb ^.acbarias!"»

Line Dame, die «sebon alles gelesen»
liat, inöclile etwas von Ludolt von bavel,
K,m alpbabetiscben i?,ètte1kataIoK zisbt «las

1'ränlein «len Lasten ba—I'e Irerans.
«Xei, bröilein, ns «läm Lbäsebtli ban i
scbo alles Kläse!» protestiert clie Vislbe-
lesene,

Da?.wiscben ist «las bräulein aut «ler

laKd naeb einem Werks, «las sie naeb tab
seben .bnKaben riebtiK linden soll,

ändere kommen, «Li^meler» wollen
« beKimitationskarten » (warum ist aueb
das Wort so scbwer aus/uspreeben?), blas
bräulein bat clieses junKe Demüse KanT
Kern, Kommen sie allein ober Tu Tweit, so

sincl sie bötlicli un«l eitriK, treten sie aber
in Klassen aut, so ist es eine Lasselbande,
clie «lie 8tille «lss 8aales im Klu mit bärm
ertüllt, Klit Liessnsebritten «lurebeilen sie
«len 8aal, ruken einander 8cberxworte Tu,
ein I^aeben un<l Launen ist plötTlicb in
«ler butt, einer beKinnt, Kemütlieb im La-
taloK blätterncl, an seinem Iluttsrbrot TU
kauen, «'s iseb eitacb Klatt!» Da muss «las

bräulein einKreiten, Kiacb dem Lexept:
« bs ist verptlicbtend als brwaebsener be-
liandelt ?u werben », Kebt es am besten.

Daustrauen verlangen « es seböns
Iluecb Tum Läse», Dies ist etwas Kau? Le-
stimmtes. Was tür clie Letrettende «sebon»
ist, bleibt dem bräulein Tu erraten
überlassen, Wie einen Lnittel-b^p, so Kibt es

aueb i^abn- und Deer-b^pen; es ist sin
8port, die Leser in einen unsicbtbaren,
nur in des bräuleins bbantasie bestsben-
den, 8acbkataloK einTureiben, L'sst la
dètormation protsssionnelle!

bin Arbeiter will niebt reebt mit der
8praebs beraus, 8eine iKuKen ItänKsn am
Iloden, endlieb entsebliesst er sieb; mit
tlackerndem Illiek und rauber 8timme,
etwas Keniert, saKt er: «I wott üppis bro-

brsuVVeilZ und brauLotb kauten iin bäse-
laden je ein Kalo bnunentaler k.äse, Die Verkäu-
kerin sebneidet die beiden bortionen in der
borin eines Luebenstückes ant versebiedenen
Leiten desselben bäselaibes ab, blas Iväsestüek
der brau Weib entbält inebr böeber als
dasjenige von brau Lotb,

ssrsgo: Welvks liei' boillen ssssuen
kst vorteilksttef eingeksuft?

^u/?äsunA Leüc 74

Kbir Bitten unsere Leser, uns «ueüere, in

tiscbes mit öilder.» Das bräulein Kibt ibm
«Dr, Doppelers DausarTt», ein rsieb
illustriertes Werk,

bin reifendes, blübendes Klädcben
vom bande mit treuberTiKen K,uKen stebt
verloren mitten im brubel des LataloK-
saales. «Was wettet Dibr Kärn?» — «bs
Lueeb!» (Das kann icb mir denken, du
Kutes Lind,)

Wappensucbends beute sind an der
baKesordnunK, Deraldik und bamilien-
torsebunK sind weitverbreitete, anstek-
ksnde Lrankbeiten.

bin Dandwerker möebts «öppis KVüs-
sescbattleebs»,

«Was sött's s^, weli Wussesebakt?»
«D, bröilein, das wüsset Dibr dank

besser.»
^wei 8tudsnten, wobl erstes 8sms-
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ster, suchen etwas im Sachkatalog. Das
Fräulein hat schon ein paarmal zu ihnen
hiniibergehlickt, sie weiss — da muss sie

helfen, sie sind so unbeholfen; aber
immer wieder wird sie aufgehalten. Dr. V.,
ein Kollege, steht plötzlich vor ihr und will
etwas sagen, da hören sie — ganz deutlich

tönt es zu ihnen von den beiden
Studenten herüber: «I däm cheibe Sou-Kata-
log findt me ja kei Tüüfelsdräck!» Der
Sachkatalog ist das Werk Dr. V's, die
Hauptarbeit des Fräuleins neben der Aufsicht

und dem Auskunftgeben. Sie schauen
sich staunend an. Dann geht ein Schmunzeln

über das Gesicht des Dr. V. Er macht
kehrt und geht auf die beiden Studenten
zu. «Dihr weit öppis über e Tüüfelsdräck?»

fragt er im liebenswürdigsten
Tone. «Da isch's, bi der Medizin, bi de

Heilmittel. Gselit Dihr: „asa foetida" —
Tüüfelsdräck!» Die Studentlein stehen
verduzt da, der eine ist puterrot geworden
und murmelt Unverständliches, der andere
stottert verlegen «merci vilmal».

Da sitzt wieder der Herr Jakob an
einem der Tische des Katalogsaales und
starrt Löcher in die Luft. Es ist ein
Arbeitsloser. Er ist lang und hager, der
schmale Kopf mit dem strähnigen Haar,
der grossen Adlernase, den hohlen Wangen

und den tiefliegenden, ernst, ja
vorwurfsvoll blickenden Augen, hat etwas
Tragisches an sich. Er holt sich Werke
über Anthroposophie, über Okkultismus,
Hypnose. Oft sieht man ihn wochenlang
nicht, dann sitzt er plötzlich wieder da,
wie jetzt.

Für einen Privatdozenten sucht das

Fräulein eine geologische Schrift, die in
keinem Katalog, keiner Bibliographie,
festzustellen ist, und doch muss sie existieren.

Das Fräulein setzt auch die Ausleihe
in Bewegung. Man meint die richtige
Spur gefunden zu haben, doch wie ein
Phantom entwischt sie wieder, lässt sich
nicht fassen, und dann, ganz unerwartet:
Heureka! Sie ist gefunden!

Von der Ausleihe her klingt die
sonore Stimme des älteren Beamten: «Das
Fräulein im Katalogsaal zeigt's Ihne

scho!» Das «Fräulein im Katalogsaal» ist
gerade mit einem Schneidermeister, einem
kleinen mageren Männchen, beschäftigt.
Er möchte über Cäsar lesen. Alles ist vei
liehen. Also über Friedrich den Grossen.
Kaum ist das Fräulein am Katalog, da
heisst es: «Nei, Fröilein, lieber über e

Napoleon.» — «Er hat den Hang zu Grösse»,
stellt das Fräulein fest, doch da ruft er
schon: «Oder no besser öppis vom Wilhälm
Busch.» Die Bibliothek, in der das Fräulein

arbeitet, ist eine arme Bibliothek —
sie hat keinen Busch. «Also, i däm Fall
gät mer der Kant.» Er bekommt «Kant
für jedermann» und zieht zufrieden ab.

Eine weisshaarige Dame, schwarz
gekleidet, kommt herein.

«Grüess Ech, Fröilein Chascliper»,
begrüsst sie das Fräulein.

«Grüess Ech, Fröilein. Heit Dihr
mir öppis?» Ihr altes, weisses Gesicht ist
voller Runzeln, doch die hellblauen Augen
blicken fröhlich. Das Fräulein holt einen
guten Roman ältern Datums.

«Was meinet Dihr eigetlich, Fröilein?

Söll i das alte Züügs da läse, isch's
nit gnueg, dass i sälber alt bi? Oeppis
Neus möcht i ha, öppis Modärns!»

Monsieur B., ein alter Beamter, der
liebenswürdige Papa aller Bibliotheksdamen,

kommt vorbei, als der Kollege X.
gerade mit dem Fräulein und einer
Volontärin spricht. «Monsieur», sagt er kurz,
«c'est ma division!»

Ein dicker Mann steht vor dem Fräulein;

er spricht undeutlich, sie muss ein
paarmal fragen und merkt, dass er schwerhörig

ist. «Prämie vo Tier» versteht sie

endlich. «Meinet Dihr über prämierts
Zuchtvieh?» schreit sie ihm ins Ohr. «Der
Brehm wott i, der Brehm!» brüllt er
zurück. «Der Brehm, ach so!» (Er meint
sicher, ich sei auch taub.) Im Katalogsaal
sind plötzlich nur noch lächelnde, lachende
Gesichter, da muss auch das Fräulein
lachen und geleitet den versöhnt schmunzelnden

Mann zu Brehms Tierleben in den
Lesesaal.

Wie ruhig ist es hier. Das Fräulein
verspürt Sehnsucht nach dieser Stille.

42

stsr, sucben etwas im 8acbkatalog. Das
Dräulein bat scbon ein paarmal xu iirnen
lilnübergeblickt, sie weiss — da muss sie

bellen, sie sind so unbebolfen; aber irm
mer wieder wird sie aufgsbaltsn. Dr. V.,
ein Dollege, stelrt plötxlicb vor ibr und will
etwas sagen, da bören sie — ganx deut-
Ilclr tönt es xu ibnsn von den beiden 8tm
denten berüber: «I däm cbeibs 8ou-Data-
log findt me ja kei Vüüfelsdräck!» Der
8acbkatalog ist das Werk Dr. V's, die
Dauptarbeit des Dräuleins neben der Vuf-
siebt und dein Xuskunftgeben. 8ie scbauen
sieb staunend an. Dann gebt ein 8cbmun
xeln über das Ossicbt des Dr. V. Dr macbt
kebrt und gebt auf die beiden 8tudentsn
xu. «Dibr weit öppis über e Dllülels-
dräck?» kragt er im liebenswürdigsten
"lone. «Da iscb's, bi der lVledixin, bi ds

Deilmittsl. Osebt Dibr: ,,asa kostida" —
Düükelsdräck!» Die 8tudentlsin sieben
verduxt da, der eine ist puterrot geworden
und murmelt Dnverständlicbes, der andere
stottert verlegen «merei vilmal».

Da sitxt wieder der blerr lakob an
einem der lüscbe des Datalogsaales und
starrt Döcber in die Duft. Ds ist ein Xr^
beitsloser. Dr ist lang und bager, der
scbrnale Dopf mit dem sträbnigen blaar,
der grossen Adlernase, den Imblen Wan-
gen und den tiefliegenden, ernst, ja vor-
wurksvoll blickenden Xugen, bat etwas
Iragiscbss an sicb. Dr bolt sicb Werks
über Vntbroposopbie, über Okkultismus,
Hypnose. Oft siebt man ibn wocbenlang
nicbt, dann sitxt er plötxlicb wieder da,
wie jetxt.

Dür einen Drivatdoxentsn sucbt das

Dräulein eine geologiscbs 8cbrift, die in
keinem Datalog, keiner Libliograpbie,
festxustellen ist, und docb muss sie existie^
ren. Das Dräulsin setxt aucb die Xusleibe
in Bewegung, Xlan meint die ricbtige
8pur gefunden xu baben, docb wie ein
Dbantom entwiscbt sie wieder, lässt sicb
nicbt fassen, und dann, ganx unerwartet:
Deureka! 8ie ist gefunden!

Von der Xuslsibe ber klingt die sm
nore 8timme des älteren Beamten: «Das
Dräulein im Datalogsaal xeigt's Ibns

scbo!» Das «Dräulsin im Datalogsaal» ist
gerade mit einem 8cbnei«lermsister, einem
kleinen mageren Xlänncbsn, boscbältigt.
Dr möcbte über Oäsar lesen. Xlles ist ver
lieben. XIsv über Driedricb den Orosssn.
Daum ist das Dräulein am Datalog, da
beisst es: «Diel, Dröilein, lieber über e Xa-
poleon.» — «Dr bat den Dang xu Orösse»,
stellt das Dräulein lest, docb da rukt er
scbon: «Oder no besser öppis vom Wilbälm
Buscb.» Die Libliotlisk, in der das Dräu
lein arbeitet, ist eine arme Bibliotbek —
sie bat keinen Buscb. «Xlso, i däm Dall
gàt mer der Dant.» Dr bekommt «Dant
für jedermann» und xiebt xukrieden ab.

Dine weissbaarige Dame, scbwarx ge-
kleidet, kommt berein.

«Orüess Dcb, Dröilein Obascbper»,
bsgrüsst sie das Dräulsin.

«Orüess Dcb, Dröilein. Ileit Dibr
mir öppis?» Ibr altes, weisses Oesicbt ist
voller Bunxeln, docb die bellblausn Vugen
blicken fröblicb. Das Dräulsin bolt einen
guten Boman ältern Datums.

«Was meinet Dibr eigstlicb, Dröi^
lein? 8öll i das alte x^üügs da läse, iscb's
nit gnueg, dass i sslber alt bi? Oeppis
bleus möcbt i ba, öppis lVlodärns!»

lklonsieur L., ein alter Beamter, der
liebenswürdige Dapa aller Bibliotbeks-
damen, kommt vorbei, als der Dollege X.
gerade mit dem Dräulein und einer Vo
lontärin spricbt. «blonsisur», sagt er kurx,
«c'est ma division!»

Din dicker Xlann stebt vor dem Dräu-
lein; er spricbt undeutlicb, sie muss ein
paarmal fragen und merkt, dass er scbwer^

börig ist. «Drämie vo Vier» versiebt sie

endbcb. «Vleinet Dibr über prämierts
^.ucbtvieb?» scbreit sie ibm ins Obr. «Der
Lrebm wott i, der Brebm!» brüllt er xu-
rück. «Der Brebm, acb so!» (Dr meint
sicber, icb sei aucb taub.) Im Datalogsaal
sind plötxlicb nur nocb läcbelnde, lacbende
Oesicbtsr, da muss aucb das Dräkifein
lacben und geleitet den versöbnt scbmun-
xelnden Xlann xu Brebms "Dierleben in den
Desssaal.

Wie rubig ist es bier. Das Dräulein
verspürt 8sbnsucbt nacb dieser 8tille.
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Man hört nur das Umblättern von Seiten,
das Kratzen einer Feder. Einer steht auf,
um in einem Band der Handbibliothek
nachzuschlagen, er bemüht sich leise zu
gehen, im Flüsterton spricht er mit der
Aufsichtsbeamtin am Pult. Ah, da sitzt ja
auch wieder der Herr Hänni, der ewige
Student. Es ist etwas Griesgrämiges,
Hoffnungsloses an ihm. «Welches Gebiet hat
er jetzt wohl vor?»

Uas Fräulein ist wieder im heimatlichen

Katalogsaal, den sie mit seiner
Unruhe, seinen ewig fragenden «Benützern»
doch liebt. Das Telephon läutet — ein
Buchhändler möchte den Verlag eines
Werkes wissen. Für ein Amt muss man
eine Lüste von Schriften über Ersatzstoffe
zusammenstellen.

Zwei Beamte gehen im Gespräch
vorbei. «Ueberhaupt sollten wir viel mehr
Werke reservieren und nicht ausleihen,
schliesslich ist die Bibliothek auch zum
Erhallen da. Die französischen Bibliotheken

geben überhaupt nichts aus dem Haus;
ich sage ja nicht .»

Da kommt der Herr Muggli, der alte
Milchmann von der Alpenstrasse, er
schwenkt schon von weitem seinen
altmodischen Strohhut und strahlt dem Fräulein

entgegen. Er streckt ihr seine harte
Arbeilerhand hin. «Grüess Ech, bonjour,
Fröilein, haha! Das iscli es ganz verruckts
Buech gsi, zwöimal han i's gläse. Gället,
Dihr suechet mer wider öppis Rassigs, öp-
pis ganz Verruckts!» Er lacht schallend.
Das Fräulein kennt seinen Geschmack, ein
Wildwestroman mit viel Schiessen und
Toten ist gerade das Rechte für den harmlosen

alten Muggli. «Ghömet doch einiscli
es Glas Wy zue mer cho näh, i laden Ech

y, i laden Ech y!»
Es ist 4 Uhr. Die Schalter der

Ausleihe werden geschlossen. Im Katalogsaal
legen sich die Wogen. Das Fräulein atmet
auf, jetzt kann sie ruhig arbeiten. Sie sucht
noch immer die Ersatzstoffe und blättert
in einem Handbuch. Monsieur B. kommt
wieder vorbei. «In labore virtus et vila.
Was lesen Sie da? Sie wissen doch: Ein
Bibliothekar, der liest, ist verloren! » Er
verschwindet hinter der Tür der Ausleihe,

— das verstehe ich unter Garantie. Seit
mehr als 8 Jahren ist meine Garantie für
die Echtheit u. hochwertige Qualität meiner

Orientteppiche der Grundpfeiler
meines gut gehendenTeppichgeschäf-
tes ausserhalb des Stadtzentrums.
Auch Sie werden zufrieden sein.

H. Schmid, Zürich
Direkter Orientteppich-Import,
Maschinenteppiche in bewährten Qualitäten

Giesshubelstr. 62 Tel. 71112

de*

Fetteremft)
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Wan bört nur das Dmblättsrn von 8eiten,
das Kratzen einer Relier, Liner stebt auk,
um in einem Land der Ilandbibbotbeb
naelr/.uscblagen, er bemübt sieb leise ?u
geben, im LInsterton spricbt er mit der
Vulsicbtsbeamtin am Luit. Wb, da sit/t ja
sucb wieder der blsrr Dânni, der ewige
8tudent. Ls ist etwas (Griesgrämiges, blott^
nungsloses an ibm. «Welcbes Debiet bat
er jvtxt wobl vor?»

Idas Lräulein ist wieder im beimab
lieben lvatalogssal, den sie mit seiner Ilm
rube, seinen ewig (ragenden «Benutzern»
doeb liebt. Das Delepbon läutet — ein
Luebbändler möchte den Verlag eines
W^erbes wissen. Lür ein ^.mt muss man
eine laste von 8ebrilten über Lrsat?stolle
Zusammenstellen.

?.wei Leamte geben im Despräeb
vorbei. «Deberbaupt sollten wir viel mebr
Werbe reservieren und niebt auslsiben,
sebbesslicb ist die Likbotbeb aucb ?nm
Lrbalten da. Die Iramiösiscben Liblivtlie-
ben geben überbaupt nicbts aus dem Haus;
ieb sage ja niebt .»

Da bommt der Herr Wuggb, der alte
Vlilebmann von der Wlpsnstrasse, er
scbwenbt sclion von weitem seinen altmm
diseben 8trobbut und straliit dem Lräm
lein entgegen. Lr strsebt ibr seine barte
^Vrkeiterband Inn. «(drüess Là, bonjour,
Lröilein, baba! Das iseb es ganx verruebts
Lnecb gsi, xvvöimal ban i's glase. Dället,
Dibr suecbet mer wider «ppis Lassigs, öp-
pis gain? Verruebts!» Lr laebt scballend.
Das Lrüiilein bennt seinen (descbmacb, ein
Wildwestroman mit viel 8cbiessen und
d'nteil ist gerade das Ilecbts lür den barm-
losen alten lVIuggli. «Dliomet docb einiseb
es Dias W^ xue mer cbo näb, i laden Leb

i laden Leb ^!»
Ls ist 4 Dbr. Die 8ebalter der Wus^

leibe werden gescblossen. Im lvatslogsaal
legen sieb die Wogen. Das Lräulein atmet
aul, jet^t bann sie rubig arbeiten. 8ie sucbt
noeli immer die Lrsat?stokle und blättert
in einem Ilandbucb. blonsieur L. bommt
wieder vorbei. «In labors virtus et vita.
Was lesen 8ie da? 8ie wissen docb: Lin
Libbotbebar, der liest, ist verloren! » Lr
versebwindet binter der bür der ^.uslsilie,

— äaz vsrztsks ich unter Oorantis. Zeit
mehr o>5 3 Satiren izt meine Oarontis für
c!is Echtheit u. hochwertige Qualität msi-
nsr^ Orientteppichs cisr Oruncipisilsr

tt. Zckmicl,

Oiezzhûdslztr. 6? Isl. 71112
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auch das Fräulein geht hinein, um etwas
nachzusehen.

Das Fräulein sitzt wieder an ihrem
Pult. Da kommt noch eine Dame — eine

üppige Schöne, das Fräulein kennt sie.

«Entschuldigen Sie, Fröllein, ich
komme etwas spät; ich möchte einen
Roman, Fröllein. Ich weiss den Schriftsteller
nicht mehr, von Lungenkranken, er spielt
in Davos.»

«.Ta, das ist wohl ..Der Zauberberg"
von Thomas Mann?»

«Richtig, Thomas Mann! Ist das gut,
Fröllein?»

«Es ist sehr gut geschrieben, aber

deprimierend.»

«Deprimierend?? Warum deprimierend??

Erzählen Sie, Fröllein, erzählen
Sie!»

«Es ist da ein junger Mann, der nach
Davos kommt. Er ist gar nicht so sehr
krank; aber er kommt nicht mehr weg, er
will auch nicht mehr.»

«Wegen einer Liebschaft, Fröllein?
Oder Die Kur tut ihm halt gut!

Oh, Sie wollen mir nicht erzählen, Fröllein!

Muss man es überhaupt gelesen
haben??»

«Nein, man muss es nicht gelesen
haben.»

14 Tage später kommt die Dame wieder.

«Wenn Sie jetzt den „Zauberberg"
haben wollen, er ist da.»

«Oh, Fröllein, entschuldigen Sie, ich
habe ihn gestern zurückgebracht. W issen

Sie, Sie haben ganz recht, nein, so etwas
Schreckliches, nein, das ist einfach nicht
mein Genre, und es ist ja gar nicht
unterhaltend !»

«Nein, unterhaltend ist es nicht.»

«Aber auch gar nicht lehrreich!»

«Auch nicht lehrreich. Wollen Sie

vielleicht ..Die Welt ist blau" von Victoria

Wolf?»

«Gern. Fröllein. wenn Sie sagen, dass

es guL ist.»

Der Katalogsaal ist leer. Nur das

Fräulein ist noch da. Sie liebt diese Stunde
zwischen fünf und sechs. Es ist die Stunde
ungestörter Arbeit. Ganz unvermutet
steigt ein altes Traumbild in ihr auf.
Fern vom Getriebe der Welt sieht sie ein
junges Mädchen in einer Schlossbibliothek
vergilbte Briefe und schöne Bücher lesen.
Es ist ruhig, kein «Benutzer» stellt Fragen,

niemand stört sie. nur ab und zu
kommt ein alter gütiger Schlossherr
«Ja», denkt das Fräulein im modernen
nüchternen Katalogsaal, «das wäre ja ganz
schön, sehr schön sogar Solch eine Pri-
vatbibliothek nach ihren Schätzen
durchstöbern, die Bücher nicht nur im flüchtigen

Querschnitt kennenlernen (die
einzige Flüchtigkeit, die dem Bibliothekar
nicht nur gestattet, sondern vorgeschrieben

ist), historische und kulturgeschichtliche

Studien treiben, vielleicht eine
Korrespondenz herausgeben ja, das wäre
schön!»

Aber auch der stete Kontakt mit
Menschen ist interessant, belebend, oft
sogar beglückend. Man steht mitten im
Leben, an einer grossen Strasse, wo reich und

arm, hoch und gering vorbeizieht. Nie
und da denkt man mit leiser Sehnsucht an
den stillen, schönen Seitenpfad und bleibt
doch, wo das Schicksal einen hingestellt
hat, da, wo man aus dem nie versiegenden
Quell jedem Dürstenden einen Tiank
reichen darf.

Der westliche Ilimmel vor den
Fenstern des Katalogsaals färbt sich rötlich,
die Tannen stehen als dunkler Schatten-
riss davor. Es ist still, nur nebenan in der
Ausleihe klappert noch die Schreibmaschine.
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aneli das Dräiilein Aelit liinein, um etwas
nacli^nselien,

Das Dräiilein sit/.t wieder an ilirem
l'nlt. Da kommt lioeli eiiie Daine — eine

nppiAs 8cliüne, das Dränlein kennt sie.

«DntsclinIdiAen 8ie, Dröllein, icli
Kamine etwas spät; ieli niüelite einen I7o

man, Dröllein. Ieli weiss den 8eliri7tstel>er
nielit melir, van I.iMAenkranken. er spielt
in Davos,»

«,7a, das ist wolil ,,Der /aiilierlierA"
von 'lliomas >Iaiiii?>.

«IdiclitiA, 7 Iiainas >Iaiin! ist das Ant,
Dröllein?»

«Ds ist selir Ant Aes< liriekeii, aker de-

priinierend.»

«Deprimierend?? >Varnin ileprimie-
rend?? Dr/älili-n 8ie, l'röllein, er/älilen
8ie!»

«Ds ist da ein jnnAer XIann. cler naeli
Davas kommt, Dr ist Aar nielit so selir
krank; aker er kommt nielit inelir weA, er
will aneli nielit meiir,»

«WeAen einer Dieliselialt, I-röllein?
Dcier Die Kur tiit iinn Iiail Ant!

Dli, 8ie wollen mir nielit er?.älilen. Dröl-
lein! /7/uss man es iilierliaupt Aölesen
lialzen??»

«-klein, inan iniiss es nielit Aelesen
liaken.»

14 4aAe später kommt clie Dame wie-
6er, «Wenn 8ie jet/t clen „^anlierlzerA"
lialzen wollen, er ist <la,»

«Dli, Dröllein, entsclinIdlAen 8ie, ielr
Iiake il>n Aestern /.iirüekAeliraelit. Wissen
8ie, 8ie Dalzen Aan/. reclit, nein, so etwas
8clirecklielies, nein, «las ist einkaeli nielit
mein Denre, und es ist ja Aar nielit unter-
lialtencl! !»

«lkein, unterlialtencl ist es nielit.»

«Wlzer aneli Aar nielit lelirreieli!»

«.Viieli nielit lelirreieli, ^Vollen 8ie
xielleielit ..Die 7Velt ist lilan" >»i> > ii to-
ria ^kols?»

«Dern. l'röllein. weiin 8ie saAen. dass

es Ant ist.»

Der IvataloAsaal ist leer, Xiir das

Dränlein ist nveli da, 8ie liekt cliese 8tiinde
/wisilien 7ünl und seelis, I'is ist die 8tnnde
iMAestvrter .Arbeit, Dan/, iinveriniitet
steiAt ein altes I'raumliilll in ilir aiik.
Dern vom Dstrislis der Welt sielit sie ein
jnnAes klädelieii in einer 8, lilosslzililiotliek
verAilkte llrieke iincl seliöne llüelier lesen,
Ds ist riiliiA, keiii « Ilennt'/.er» stellt I'r.>-

Aen, liiemaiiil stört sie, nur al> iniil /,n

kommt ein alter AÜtiAer 8elilasslierr,
«7a», denkt das Dränlein im modernen
nücliternen KatalvAsaal, «das wäre ja Aan/,
selrön, selir seliön svAar 8olcti eine Dri-
vatlzilzlintliek naeli iliren 8eliätxen dnreli-
stöliern, die llnelier niilit nur im llneli-
tiAen (^nerselinitt kennenlernen (die ein-
xiAe DIüclitiAkeit, die dein lîilzliotliekar
nielit iiiir Aestattet, soiiderii vorAeselirie-
l>en ist). Iiistoriselie iind knltnrAeselindit
lielie 8li>dien treilien, vielleielit eiiie Kor-
respondeii/ lisransAelien... ja, ilas wäre
seliön!»

/Vlisr aneli der stets- Kontakt mit
iVIenselien ist interessant, lieleliend, nlt so-

Aar liSAlnekend. ìVIan stellt initteii iin I.e-
lien, an einer Arossen 8trasse, wo reieli iinil
arin, lineli und AerlnA vorlzei/.ielit. Ilie
und da denkt man mit leiser 8elmsnelit an
den stillen, seliünen 8eitenplad nncl lileilit
docli, wo das 8eliieksal einen IiinAestelll
liat, da, wo man ans dem nie versieAenden
()nell jedeiii Dürstendeii einen 'Dank rei
elien dark.

Der westlielie Himmel vor deii Den-

stern des lvataloAsaals lärlit sieli rötliidi.
die 'lannen steken als dunkler 8eliatten-
riss davor. Ds ist still, niir nelzenan in der
.knsleilie klappert noeli die 8elireil>ma-
seliine.
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Arbeit und Aufstieg, das Sinn biid unseres Volk es.uricl clsz unseres Ve!I<es.
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